| Sonnabend, den 5. Juni. 
0 Das „Danziger Dampfbost⸗ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 

5 mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Te legraphiſche Depefchen. 

Breslau, Freitag 4. Juni. 
Der geſtrigen katholiſchen Generalverſammlung 
wohnten, laut Bericht der „Schleſiſchen Zeitung“, 
gegen 2500 Perſonen bei, darunter zahlreiche Dele⸗ 
girte aus Schlefien, Poſen und Weſtpreußen. Haupt« 
kedner waren Elvenich, Wick, Danielewski (Culm). 
Gegen die Confeſſionslofigkeit der Schulen wurde 
deftig proteſtirt, ebenſo gegen die Landtagsrede von 
MWehrenpfennig und gegen das Verfahren der Stadt⸗ 
behörden von Breslan. 
Frankfurt a. d. O., Freitag 4. Juni. 
Nach der „Schlef. Ztg.“ trifft der Vicekönig von 
Aegypten morgen Abend daſelbſt ein und übernachtet 
im Königlichen Palais. f 

München, Freitag 4. Juni. 
Das neapolitaniſche Königspaar iſt geſtern Abend 
meognito unter dem Namen Herzog und Herzogin 
v. Caſtro aus der Schweiz hier eingetroffen. 
8 Wien, Freitag 4. Juni. 
Der „Preſſe“ zufolge werden die Bemühungen des 
BVicekönigs von Aegypten, die Neutraliſtrung des 
Sunezkanals zu erwirken, in Wien, Berlin und London 
uunterſtützt, füoßen jedoch in Paxis auf Widerſtand. 
— Die Idee der Neutraliſirung foll von England 
ausgegangen ſein. t 
8 Brüſſel, Freitag 4. Juni. | 
Die © von © „ jüngſte Tochter des 
Fuürſten Karl von Hohenzollern Sigmaringen und 
Schwögerin des Königs der Belgier, iſt von einem 
Priczen entbunden, welcher Balduin Leopold getauft 
worden. 
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Politiſche Rundſchan. 

Der Miniſter⸗Präſident Graf Bismarck iſt, wie 
verlautet, von feinem Unwohlſein ſoweit wiederherge⸗ 
ſtellt, daß er, auf einen Stock geſtützt, ſich bei gün⸗ 
fligem Wetter in feinem Park einige Bewegung 
machen kann. — 

Zum Präſidenten des Zollparlaments wurde 
geſtern Simſon mit 215 von 221 Stimmen, zum 
erſten Bicepräſidenten Fürſt Hohenlohe mit 186 von 
213 Stimmen gewählt. Fürſt Hohenlohe nimmt die 
Wahl an und ſpricht dabei etwa Folgendes: Die 
Ehre für mich, von Ihnen gewählt zu ſein, und meine 
Dankbarkeit iſt um ſo größer, als ich im vorigen 
Jahre nicht Gelegenheit hatte, Beweiſe für meine 
Befähigung zu dem mir übertragenen Amte zu geben. 
Wenn Sie mich dennoch wiedergewählt haben, fo 
geben Sie mir damit ein Recht, das Motiv Ihres 
Vertrauens in meiner Thätigkeit außerhalb dieſer 
Verſammmlung zu ſuchen (lebhafes Bravo), dennoch 
gewinnt aber für mich Ihr Votum eine hohe politiſche 
Bedemung und das Vertrauen dieſer Verſammlung 
wird mir den Muth geben, auf dem Wege, den ich 
für richtig halte, unbeirrt fortzaſchreiten (ſehr lebhafter 
Beifall) und auszuharren in dem Beſtreben und für 
die Verſtändigung, Verſöhnung und Eintracht der 
deutſchen Stämme mit allen meinen Kräften zu 
Wirken. (Lebhaftes Bravo.) — Zum zweiten Vice 
prüſtdenten wird der Herzog von Ujeſt wiedergewählt. 
Seine Pauptgegenkandidaten waren Neurath und Löwe, 
von denen erf 1, letzterer 22 Stimmen erhielt. 

Kir Stimmen fielen auf Roggenbach, Sepp, 
Bengigſen und Thungen. — wi, 
Beute hält der Reichstag wieder Sitzung. Ob 
ſeine letzte, ſteht noch dahin; es kommt darauf an, 
dbb er mit Allem fertig wird. Es muß namentlich 
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pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
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H. Albrecht, Tauben ⸗Straße 34. . 

8 Engler's Annone.-Büreau, 
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Haaſenſtein & Vogler. 


noch der Bundesrtat pro 1870 feſtzeſtellt werden, 


und Angeſichts der erheblichen Schwierigkeiten finans 
zieller Art, die den Einzelſtaaten durch den Bund 
erwachſen find, wäre wohl am Platze, noch ein Mal 
recht gründlich die Situation zu beleuchten und dem 
Bundesrath gute Finanzrathſchläge mit auf den Weg 
zu geben, namentlich den, wie er ſeinen Beutel füllt, 
ohne dazu auf Steuern zu recurriren. Was der 
Reichstag an weiſen Rathſchlägen und Vorhaltungen 
unterläßt, das muß im preußiſchen Abgeordnetenhauſe 


nachgeholt werden. Von Steuecbewilligungen da 


oder hier, kann nicht die Rede ſein. Inſofern dieſe 
Urbergeugung ſich Bahn gebrochen hat, iſt die abge⸗ 
laufene Reichstagsſeſſion nicht vergeblich geweſen, 


namentlich wird fie die Feſtigkeit des Entſchluſſes, 


in keiner Weiſe der preußiſchen Bevölkerung Steuer⸗ 
Zumuthungen zu 
Kammer übertragen. 
iſt, gar kein Zuſammenhang zwiſchen dieſen beiden 
Körperſchaften. Jede iſt in gleichem Maße felbſt⸗ 
ſtändig und unabhängig, keine kann und darf der 
andern Verhaltungsmaßregeln vorſchreiben. Das 
Gute eignet ſich die eine von der andern ſo wie fo 


an, und die größte Tugend eines Abgeordneten iſt, 
Sparſamkeit nicht blos zu predigen, ſondern ſie auch 
durch Beſchlüſſe zu bethätigen. e e, 

Die parlamentariſche Campagne des preußiſchen 


Landtages und des Reichstages dauert bereits feit 


dem November vorigen Jahres und viele von den 


Abgeordneten hatten vor dem November ſchon wochen⸗ 
lang in den Provinziallandtagen grarbeitet. Vom 
3. Juni ab kommt nun das Zollparlament hinzu und 
feine Sitzungen werden wohl den Monat Juni 
größtentheils ausfüllen. Das wäre daun für den 


größten Theil der norddeutſchen Abgeordneten der achte 


parlamentariſche Monat. Es iſt bei uns jetzt um⸗ 
gekehrt wie in allen andern conſtitutionellen Ländern; 
nur der kleinſte Theil des Jahres wird ohne parla⸗ 
mentariſche Verhandlungen zugebracht; das eine Par ⸗ 
lament löſt das andere ab, iſt der eine Faden abge⸗ 
ſponnen, ſo wird ſofort der zweite daran geknüpft. 
Und zu dieſer ganz ungeheuerlichen Dauer der par⸗ 
lamentariſchen Arbeitszeit kommt nun noch eine eben 
fo außerordentliche Intenſttät der Arbeit. Im 
Abgeordnetenhouſe und noch mehr im Reichstage iſt 
ein Fleiß, eine Anſpannung aller Kräfte, welche eigent⸗ 
lich niemand längere Jahre, ohne ſich zu ruiniren, 
ragen kann. Seit Wochen hal der Reichstag kaum 
einen einzigen Tag ſeine Plenarſitzungen ausgeſetzt; 
dieſe Sitzungen dauern mindeſtens fünf Stunden, vor 
oder nachher fallen die Commiſſionen und die Frac⸗ 
tionsberathungen, fällt ferner die Zeit, wo der 
Abgeordnete die Stöße von Vorlagen und Zuſendungen 


wältigen, fie wird aber geiſttödtend und für das 
Gedeihen des parlamentariſchen Lebens; geradezu 
gefahrdrohend, wenn ſie während acht Monaten im 
Jahre geübt werden ſoll. 

Dieſe Verhältniſſe bedürfen wirklich der ernſteſten 
Erwägung; wir find ganz außer Stande, zwei Körper 
ſchaften wie Landtag und Reichstag noch eine Anzahl 
von Jahren neben einander arbeiten zu laſſen. Wir 
müſſen durchaus auf Mittel ſinnen, wodurch die 
Arbeit vereinfacht wird. Man darf uns nicht ein⸗ 
wenden: es ſei ja nicht nöthig, daß dieſelben Perſonen 
Mitglieder beider Parlamente feien, denn dieſe Gleich⸗ 
heit der 
flietes zwiſchen beiden Körperſchaften abwenden. 
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entgegen. 
machen, auf die preußiſche zweite functionen, wie ſie bereits durch die Verdoppelung der 


Sonſt beſteht, was ein Glück 


feine Erſcheinung große Hoffnungen. 


durcharbeiten ſoll. Dieſe Aufgabe iſt kaum zu be⸗ 


ſonen kann allein die Gefahr eines Con erm J 
Das preußiſche Deficit ſteht dieſer Verſammlung noch 


Kern der verſchiedenen Parteien muß im Reichs e 


derſelbe ſein wie im Abgeordnetenhauſe. Alſo nicht 


durch Theilung der Arbeit, ſondern nur durch nähere 


Verbindung der Körperſchaften ſelbſt und die dadurch 
mögliche Vereinfachung der Geſchäfte iſt uns für die 
Zukunft zu helfen. Aber auf der heutigen Stufe 
der Entwicklung ſtehen bleiben, Landtag und Reichs 
tag in der jetzigen Art neben einander wirthſchaften 
laſſen, das geht aus dem einfachen Grunde nicht an, 
weil weder die Kräfte der Regierung und ihrer Ber 
amten, noch die Kräfte der Volksvertretung dazu 


ausreichen. j 


Kommt nun gar zu den zwei Parlamenten voch 
ein drittes hinzu, ſo wird die Schwierigkeit der Lage 
noch geſteigert. Schon aus dieſem Grunde ſehen 
wir dem Zollparlamente mit gemiſchten Empfindungen 
Die unnatürliche Zerreißung der Staats⸗ 


Norddeutſchen Vertretung eintritt, wird durch das 


Zollparlament noch erheblich verſchlimmert. Dieſe 
Verſammlung beſchließt über einen Theil unſerer 
Staatseinnahmen, während fie doch über gar keine Aus 
gaben zu beſchließen hat und während ihre Süddeut⸗ 


ſchen Mitglieder mit den Norddeutſchen durchaus 


Als im. vorigen Jahre das Zollparlament zum 
erſten Male zuſammentrat, knüpften ſich freilich au 
Man meinte, 
es müſſe zum Vollparlamente aus wachſen, 
ſich an die äußere Form, an das Zuſammenſein der 
Vertreter aller Deutſchen Volksſtämme außerhalb 
Oeſterreichs und glaubte, dieſe Form werde ſchon 
vou ſelbſt den reicheren Jahalt gewinnen. Selbſt der 
Ausfall der Süddeutſchen Wahlen vermochte dieſe 
Hoffnungen nicht ganz zu erſticken, man mußte erſt 
eine Seſſion miteinander durchmachen, um zu ver⸗ 
ſtehen, daß die Deutſche Einheit auf dem Wege der 
Debatte feindſeliger Parteien nicht zu Stande gebracht 
werden könne. Heute iſt die große Mehrzahl aller 
Norddeutſchen wohl überzeugt, daß das Zollparlament 
an und für ſich ſelbſt nur eine beſchränkte Aufgabe 
erfüllen kann und daß der Uebergang aus ihm zu 
einem politiſchen Parlamente mit einheitlicher Regie⸗ 
rung nur durch bedeutende geſchichtliche Exeigniſſe 
oder durch eine Kündigung und Erweiterung der im 
Jahre 1877 ablaufenden Zollgemeinſchaft erzielt wer⸗ 
den kann. Wir ſehen alfo dem Zuſammentritte des 
Zollparlamentes mit höchſter Ruhe, „kühl bis an's 
Herz hinan“, entgegen. Es wird ſehr wichtige Ger 
ſchäfte abzuwickeln haben, aber unſere „politiſchen“ 


Sorgen und Beſtrebungen werden von ihm im jetzigen 


Augenblicke kaum berührt. 

Dem Zollparlamente werden außer einem Vertrage 
mit der Schweiz eine neue Zollordnung und eine 
Tarifreform vorgelegt werden, deren wichtigſter Der 
flandtheil die Reform der Zuckerſteuer und bie Per 
troleumſteuer fein wird. Die letztere theilt vermuth⸗ 
lich das Schickſal der Steuervorlagen im Reichstage. 
Wie es mit der Zuckerbeſteuetung werden wird, iſt 
noch ungewiß; eben ſo iſt uns nicht vollkommen ber 
kannt, ob die Tariſvorlage diesmal gründlicher um⸗ 
geftaftet ift, als im vorigen Jahre, wo die wünſchens⸗ 
werthen Vereinfachungen noch lange nicht durchgeführt 
waren. Jedenfalls würde die Regierung Unrecht 
thun, wenn fie von dem Zollparlamente eine weſent⸗ 
liche Vermehrung ihrer Einnahmequellen erwartete. 


als dem Reichstage. — 


— 


unendlich 


man hielt 


— 


keine ſtaalliche Gemeinſchaft haben. Das iſt ein 
Verhältniß, welches ſchlechterdings nur als Uebergangs - 
zuſtand denkbar und erträglich iſt. * 
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Die internationalen Fragen, durch deren Hervor⸗ 
holen Europa in letzter Zeit zu wiederholten Malen 
allarmirt wurde, haben ſich fo weit geklärt, daß jedem 
Einſichtigen die Beſorgniß vor einer kriegeriſchen 
Verwickelung für die nächſte Zukunft geſchwunden iſt. 
Die Ruhe, welcher ſich Europa im gegenwärtigen 
Augenblick erfreut, muß uns mit einer gewiſſen Ge⸗ 
nugthuung erfüllen, da wir jedes Mal beim Auf⸗ 
tauchen ſolcher allarmiſtiſchen Nachricht, in richtiger 
Erkenntuiß ihres meiſt ſehr unlauteren Urſprungs, 
ſteis bei der Hand waren, ihr jede Bedeutung von 
politiſcher Tragweite zu nehmen. 

Ein flüchtiger Blick auf die gegenwärtige Lage der 
europätſchen Staaten giebt uns die troſtvolle Ge⸗ 
wißheit, daß dieſer Zuſtand kein raſch vorübergehender, 
ſondern von längerer Dauer fein wird. Die Ar- 
beiten, welchen man ſich faſt überall mit Eifer hinge⸗ 
geben hat, um die Zuſtände im Janern beſſer zu 
geſtalten, nehmen die Kräfte der Völker zu ſehr in 
Anſpruch, als daß man an irgendwelche kriegeriſche 
Actionen denken könnte. — 


Augenblicklich nimmt vor allen andern interna⸗ 


tionalen Fragen die Neutraliſirung des Suezeanals, 


reſp. die Anweſenheit des Vicekönigs von Ezypten 
in Wien, die Aufmerkſamkeit der politiſchen Welt in 
Anſpruch. Nach den neueſten Nachrichten ſcheint es 
wenigſtens keinem Zweifel mehr zu unterliegen, daß 
in der Kaiſerſtadt über dieſe Frage verhandelt wird. 
Aus zuverläſſiger Wiener Quelle ſchreibt man heute, 
daß am 31. Mai Nubar Paſcha eine eingehende 
Unterredung mit dem öſterreichiſchen Reichskanzler 
wegen der von egyptiſcher Seite angeſtrebten Neu⸗ 


traliſirung des Suezcanals gehabt habe. Nachdem 


dieſes Project auch von Seiten des Kaiſers die 


günſtigſte Aufnahme gefunden, ſoll Graf Beuſt 


den egyptiſchen Miniſter des Aeußern der kräfſtigſten 
Befürwortung des Planes Seitens der zöſterreichiſchen 
Regierung verſichert und verſprochen haben, die öfter- 
reichiſchen Vertreter an den auswärtigen Höfen anzu⸗ 
weiſen, das Streben, die Neutraliſirung des Suez⸗ 
canals durchzuſetzen, bei dieſen Höfen zu unterſtützen. 
einem öſterreichiſchen Rund- 
ſchreiben, wenn man will, einer Inſtruction, in der 
Sue zeanal⸗Angelegenheit um fo mehr entgegen, als 


Man flieht demnach 


man in den höchſten Kreiſen Wiens geneigt iſt, der 
Realiſtrung des Projects die Bedeutung einer Frie⸗ 
beosthat deizumeſſen. Im Uebrigen wird der Vice⸗ 
könig von Egypten vom Wiener Hofe mit großer 
Aufmerkſamkeit behandelt. 

Ismail Paſcha, der Viecekönig von Egypten, 
ein kleiner dicker Herr mit ſtarkem Backenbart und 
krummen Beinen, an welchem Fehler auch fein Sohn 
leidet, gefällt ſich denn auch in Wien, das ſieht man 
nicht blos an dem behaglichen Schmunzeln, mit dem 
er aus feinem offenen Wagen die neugierige Men ge 
muſtert, ſondern noch deutlicher aus dem ſchon ger 
meldeten Entfchluffe, die Reife nach Peſih den Wiener 
Freuden zu opfern. Wie die „N. fr. P.“ meldet, 


hat er auch einen Agenten nach Petersburg entſendet, 


um ſondiren zu laſſen, ob der Kaiſer nichts gegen 


ſeinen Beſuch einzuwenden hat. — 


Was die in neuerer Zeit ſo vielfach beſprochene 
Anbahnung einer Verſöhnung zwiſchen Rußland und 
dem Papſte betrifft, ſo wird darüber aus Warſchau 
geſchrieben, daß man an einer ſolchen Verſöhnung 
aus dem Grunde zweifeln dürfe, weil das gegenwärtige 


Syſtem Rußlands der katholiſchen Kirche keine weſent⸗ 


lichen Conceſſtonen machen könne und ohne ſolche 
der Katholieismus ſich ſelbſt aufgeben würde, wenn 
er mit Rußland Frieden ſchlöſſe. Von ruſſiſcher 
Seite ſei bisher nicht das Geringſte geſchehen, um 
auch nur in der Angelegenheit der frondirenden Biſchöfe 
und des römiſch⸗katholiſchen Kirchen ⸗Collegiums in 
St. Petersburg einen Vergleich zu ermöglichen, und 
man werde doch nicht annehmen wollen, daß Rom 
die Biſchöfe und Prälaten als bloße renitente ruſſiſche 
Unterthanen preisgeben und ihre Beſtrafung von 
Seiten der Staatsgewalt gutheißen werde. Für die 
ſtramme Haltung der Regierung dem Katholicismus 
gegenüber ſei es bezeichnend, daß ſoeben amtlicherſeits 
eine Veröffentlichung erſcheine, nach welcher der Kaiſer 


fünf hervorragenden Vertretern der Ruffificirung 


Polens für deren „erfolgreiche Ausführung“ der im 
Jahre 1864 ihnen übertragenen Functionen in den 
Commiſſionen zur „Luſtration“ der Klöſter und zur 
„Regulirung“ der Weltgeiſtlichkeit feine Zufriedenheit 
ausſpricht. — | 


Locales und Probinzielles. 

ex Danzig, den 5. Juni. 

— Einem von dem Marineminiſterium hier ein⸗ 
gegangenen Schreiben zufolge werden wir im Laufe 
der nächſten Wochen hier jedenfalls Gelegenheit haben, 
die neueſte Panzerfregatte der norddeutſchen Mar ine, 
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den impoſanten „König Wilhelm“ uns ſelbſt anzu⸗ 
ſehen. Das Schiff ſoll nämlich nach beendetem 
Flotten⸗Manöver unſere Rhede anlaufen und behufs 
Aufnahme verſchiedever Ausrüſtungsgegenſtände mehrere 
Tage hier verweilen. Die hieſige Gibſone'ſche Rhederei 
wird dann jedenfalls uns mit der Expedition von 
Paſſagierdampfern nach der Rhede zu Hülfe kommen. 


— Die Marine des vorddeutſchen Bundes zählt 
mit Ausſchluß der Kanonenboote 17 Dampf- und 
6 Segelſchiffe. Unter den Dampfſchiffen befinden 
ſich 5 Panzerſchiffe, von welchen 3 Fregatten und 2 
kleinere Schiffe ſind. Die 3 Panzerfregatten haben 
eine Tragfähigkeit von 6000, 3612 und 3404 Tonnen 
(1 Tonne gleich 2160 Pfund), Dampfmaſchinen von 
1150, 950 und 800 Pferdekraft und 27, 16 und 
16 Geſchütze. Die beiden kleineren Fregatten haben 
1503 und 1230 Tonnen Tragkraft, Maſchinen von 
je 300 Pferdekraft und 3 und 4 Geſchütz:. Nächſt 
den Panzerfregatten kommen in der Größe 5 Cor⸗ 
vetten mit Batterie unter Deck mit 1254 bis 
1300 Laſt Tragkraft (eine Laſt gleich 4000 Pfund), 
mit Maſchinen von 386 bis 400 Pferdekraft und mit 
28 Geſchützen. Hierauf folgen 4 Corvetten mit 
Batterie auf dem Oberdeck mit 533 bis 676 Laſt 
Tragkraft mit Maſchinen von 200 bis 400 Pferde⸗ 
kraft und mit 14 bis 17 Geſchützen. Hieran ſchließen 
ſich 2 Aviſos mit einer Tragkraft von 953 Tonnen 
und 166 Laſt, mit Maſchinen von 300 and 420 
Pferdekraft und mit 4 und 2 Geſchützen. Den Schluß 
bildet die Königl. Pacht „Grille“ mit 247 Laſt Trag⸗ 
kraft und einer Maſchine von 160 Pferdekraft, 
Geſchütze führt das Schiff nicht. Die Segelſchiffe ſind 
drei Fregatten und drei Briggs. Die erſteren mit 
754 bis 1092 Laſt Tragkraft und 26 bis 48 Geſchützen, 
die letzteren mit 124 bis 312 Laſt Tragkraft und 3 
bis 10 Geſchützen. An die aufgeführten Schiffe reihen 
ſich acht Kanonenboote erſter und 14 zweiter Klaſſe; 
die erſteren haben eine Tragkraft von je 137 Laſt, 
Maſchinen von je 80 Pferdekraft und je 3 Geſchütze; 
die anderen eine Tragkraft von je 104 Laſt, 
Maſchinen von je 60 Pferdekraft und je 2 Geſchütze. 
Im Bau begriffen auf der Werft in Danzig ſtad die 
Schrauben ⸗Corvette „Ariadne“, die Pauzer- Corvette 
„Hanſa“, ein Feuerſchiff und eine Schiffsjungeubrigg. 

— Aus den neu erworbenen Provinzen ſind be⸗ 
kanntlich viele Beamte in den allgemeinen Verwal⸗ 
tungs dienſt übernommen, und daher iſt die Zahl der 
Regierungs⸗ Räthe fo groß, daß für die älteren 
Regierungs » Aſſeſſoren die Ausſichten auf Einrücken 
in Rathsſtellen ſich nicht günſtig geſtalten. In Folge 
deſſen iſt von den Behörden darauf Bedacht genom⸗ 
men worden, bei Beſetzung von Landrathsämtern, 
ſowie von Amts- oder Kreishauptmannsſtellen ältere 
Regierungs- Aſſeſſoren oder auch jüngere Regierungs⸗ 
Räthe zu berüdjichtigen, 

— Gegen 20,000 Mitglieder der „deutſchen Ge⸗ 
ſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger“ bringen jetzt 
über 20,000 Thlr. durch ihre Beiträge auf, wozu 
noch etwas mehr als die Hälfte dieſer Summe an 
außerordentlichen Gaben einkommt; von der Geſammt⸗ 
einnahme aber, welche ſeit 1866 ziemlich konſtant 
30⸗ bis 35,000 Thlr. beträgt, kann faſt die Hälfte 
regelmäßig auf die Anlage neuer Stationen verwendet 
werden. Solcher Rettungsſtationen ſind jetzt im 
Ganzen 64 vorhanden, 35 mit Ruderböten, 1. mit 
Segelboot und 28 mit Raketenmörſern. 
worden find im vorigen Jahre 68, überhaupt ſeit 
Beſtand der Geſellſchaft 337 Menſchenleben. Die 
Theilnahme an dem edlen Werke iſt übrigens in den 
verſchiedenen Theilen Deutſchlands ſehr verſchieden. 
Während z. B. in der Provinz Preußen 1416, in 
Rheinland und Weſtphalen 1229, in Hannover 3572, 
in Schleswig⸗Holſtein 3036, in Bremen 1315 und 
ſelbſt im Großherzogthum Baden 1201 Mitglieder 
find, zählt die ganze Provinz Brandenburg einſchließ⸗ 
lich Berlins nur 75. 

— Wie wir erfahren, beabſichtigt Herr Kauf⸗ 
mann Momber fein in der Langgaſſe belegenes 
Geſchäftshaus noch im Laufe dieſes Sommers in 
der Vorderfront gänzlich, und zwar nach Art des 
Herrmann'ſchen Hauſes umzubauen. 

— Ju der geſtrigen Vorſtandsſitzung des Armen⸗ 
Uuterſtützungs Vereins wurden in gewöhnlicher Weiſe 
die von den Armenbezirksvorſtehern beantragten Be⸗ 
willigungen an Lebensmitteln ꝛc. genehmigt. Es iſt 
nur zu conſtatiren, daß die Unterſtützungen ſich jetzt 
auf wirklich arbeitsunfähige Perſonen beſchränkt haben. 

— [Victoria-Theater.] Nächſten Montag 
beginnt das Gaſtſpiel des ſehr gut renommirten Künſtler⸗ 
paars Herrn Mittell undßfrl. Delia, deren Force ber 
ſonders feine Luſtſpiele und niedliche Blüetten bilden, in 
welchen fie bei den bier engagirten Bühnen- Mitgliedern 
gewiß recht wirkſame Unterſtützung finden werden. 


& 


Unfere Tpeaterirenabe feien auf dieſes nur kurze Gafl* 
ſpiel beſonders aufmerkſam gemacht. 8 


unter Conſiscation 


Gerettet 


* 


g 


— Am 12. d. M. (nächſten Sonnabend) finde 
im Selonke'ſchen Etabliſſement zum Beſten des 
Armen -Unterſtützungs⸗Vereins eine Vorſtellung nebſt 


einem von Herrn Kunſtfeuerwerker Behrend arran⸗ 
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girten großen Brillantfeuerwerk ftatt. 

— Auch die wiederholten Einbohrungen des Röhren“ 
brunnens auf der Weſterplatte haben nicht das ger 
hoffte Reſultat ergeben; das Rohr war ca. 7 Fuß 
tief eingelaſſen, als Beſchädigungen an der Schrauben⸗ 
windung ein tieferes Einſetzen unmöglich machen. 
Indeſſen ſoll der Brunnen bereits brauchbares Waſſer 
in genügender Fülle geben. F 

— Unmittelbar hinter dem Lootſenhauſe in New 
fahrwaſſer wird eine 50 Fuß hohe Lootſenwarte ger 
baut. Durch dieſelbe gewinnt man eine freie Aus⸗ 
ſicht über die Rhede und die Weſterplatte. Die Aus⸗ 
führung des Baues iſt Herrn Zimmermeiſter Gelb 
übertragen. . 

— Vorgeſtern wurde in Zugdam die Leiche 
eines neugeborenen, anſcheinend gemordeten Kindes 
aufgefunden. 

— [Ein Mädchen für Alles.] In viefen 
Tagen begab ſich eine Dame in Königsberg in's Poſt⸗ 
haus. Ihr Dienſtmädchen trug den Brief, den erſtere 
dort abgab. Nachdem ſie ſich Briefmarken entnommen, 
rief ſie zum Dienſtmädchen: „ſtreck die Zunge aus!“ 
Das geſchah auf Kommando. Die Dame rieb die 
Briefmarke über die Zunge der weißen Sklavin, klebte 
die Marke auf den Brief und überlieferte dieſen darauf 
eigenhändig dem Poſtbeamten, worauf fie mit dem 
modernen Poſtbriefmarken-Anfeuchtungs⸗Apparat unter 
der Heiterkeit der Umflehenden gravitätiſch von dannen 
ſchritt. 

— Leider entzieht die Auswanderung der ohnehin 5 
ſo dünn bevölkerten Provinz Pommern noch immer 
einen Theil ihrer beſten Arbeitskräfte. In dieſem 
Jahre find vom 1. Januar bis 1. Mai wieder 
978 Perſonen aus dem Reg.-Bez. Stettin ausge⸗ 
wandert. Das unlautere Treiben der Winkel- Agenten 
wird von der Regierung ſtreng überwacht und dieſelbe 
iſt ſchon in den Stand geſetzt, gegen mehrere derſelben 
die wohlverdiente Strafverfolgung herbeizuführen. 

Marienwerder. Wegen Maiſchſteuer⸗Defrau⸗ 
dationen, die in der Brennerei des Hrn. v. Czapski 
in Bobrowo bei Strasburg ſtattgefunden habeg, iſt 
der betreffenden Maiſchbottige 
gegen den Brennerei» Verwalter Fleiſcher auf eine 
Steuerſtrafe von 21,500 Thlru. vom Kreisgericht 
in Strasburg erkannt und das Erkenntniß in zweiter 
Jaſtanz auf Appellation des Verurtheilten beſtätigt 
worden. 

— . . . . . U Ü'Ü.'Dx —— — ßs«iEÜw“⁵OQ 1 

Herichts zeitung. 


[Herentreiben in Berlin.] Kaum ſollte man 
es für möglich halten, daß die norddeutiche Metropole 
der Intelligenz das Terrain bieten könnte zu einem 
Betrugs Schwindel, wie er am 2. d. Mis. vor der 
Deputation II. des Berliner Stadt- Gerichts gegen das 
Arbeiter Schönewerk'ſche Ehepaar verhandelt wurde und 
in welchem das von den Schlachtopfern erforderte Maß 
von Einfalt und Dummheit die Grenzen der Polizei- 
widrigkeit wirklich um ein Bedeutendes überſchritt. 
Fräul. S—, eine den Tagen des Lenzes ſchon feit meb⸗ 
reren Jahrzehnten entrückte Dame, die über verſchiedenes 
Mobiliar und auch einige klingende Münze disponirte, 
theilte mit Schönewerk eine gemeinſchaftliche Wohnung 
in der Regentenſtraße und genoß das beſondere Vertrauen 
der weiblichen und intelligenteren Hälfte, die ſich ihr als 
eine tief in die Geheimniſſe der Natur eingedrungene 
Vertreterin der höheren Magie geoffenbart hatte. Eines 
Abends zu beſonders feierlicher Stunde erzählte Frau 
Schönewerk dem andächtig lauſchenden Fräulein, ein 
reicher Grundbeſitzer bei Torgau, der ſie über die Taufe 
gehalten, habe die Kleinigkeit von 60,000 Thlrn. auf 
eines feiner Güter für fie (die Angeklagte) eintragen 
laſſen und gehe allen Ernſtes mit dem Plane um, 
Fräul. C., von deren Sittſamkeit und Liebenswürdigkeit 
er bereits ſo viel Rühmendes gehört, noch in ſeinen 
alten Tagen zum Traualtar zu führen. Der Funke 
hatte gezündet, die deſignirte Frau Rittergutsbefitzerin 
ſchwamm in Seligkeit und ſtellte fortan der Ehevermitt⸗ 
lerin ihre geſammte Habe zur Dispoſition, die nun im 


— 


Laufe verſchiedener Jahre unter immer wieder neuem 


„Zauber“ aus dem Beſitze des Fräuleins in den ibrer 
Protektorin überging. Man höre und ſtaune: Da war 
3. B. der Oberſtaatsanwalt v. Hollwein, eine natürlich 
mythiſche Geſtalt, mit dem Fräulein verhext; behu 
Enthexung waren verſchiedene Garderobeſtücke von 
Nöthen, die verbrannt werden mußten an einem be 
ſtimmten Orte, außerdem war ein Bett in das Waſſer 
zu ſenken, um den Bann zu löſen, den der Böſe 12 
dag tugendſame Fräulein ausgeſprochen. Fräul. 
lieferte, ſo lange ſie noch Etwas beſaß; als ihre Schätze 
zu Ende waren, übertrug die ſchlaue Berrügerin ihre 
Zauberkünſte auf eine andere Einfalt, die Frau des 
Arbeiters O. Dieſer theilte ſie mit, die „Hexe Bleibtreu 
welche in einem herrlichen Schloſſe bei Berlin refldite, 
babe hier ihren Einzug gehalten, um zwei Evastöchter 2 
verhexen. Dieſe Verhexten zu erlöſen, ſei Frau O. beſtimmt. 
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Die Tochter eines Oberregierungsraths in der Mark 


grafenſtraße liefen als erbarmungswerthe Geſchöpfe im 
Thiergarten umher — als „Hunde“, in welche fie Hexe 
Bleibtreu verwandelt habe. Als Mittel zur Enthexung 
wurden in dieſem Falle von der gläubigen Frau O. Leib⸗ 
und Bettwäſche, Mantille und Zubehör verlangt, worin 
die im Tytergarten wandelnden beiden Hunde eingewickelt 
werden müßten. Bei dieſer Gelegenheit waren der Herr 
Oberregierungsrath ſelbſt und ſeine treuen Diener in 
Teufel verwandelt; Beide wieder zu entteufeln und zu 
Menſchen zu machen, beanſpruchte und erhielt Frau 
Schönewerk von ihrer Lieferantin einen Ueberzieher und 
zwei Tücher, die naß auf den Leib der armen „Teufel“ 
zu legen waren. Nachdem dieſe Prozedur aageblich ſtatt⸗ 
gefunden, ſei, ſo erzählte die Angeklagte der Spenderin 
des Ueberziehers, ihr ein alter „dreihundertjähriger Herr“ 
begegnet und habe ſie veranlaßt, den Paletot zu verſetzen 
und den Pfandſchein einem zur Leiche zu verbrennenden 
Intendanturrathe, den Hexe Bleibtreu aus beſonderer 
Liebhaberei gleichfalls in Teufelsgeſtalt gesteckt habe, in 
den Mund zu ſtecken; auf dieſe Weiſe würde der Herr 
Intendanturrath aus dem Teufel wieder erſtehen wie 
ein Phönix aus der Aſche. Gleiche Verhexung reip. 
Verteufelung hatten erlitten der Graf Knallberg und 
Herr v. d. Nordmark nebſt Söhnen; dieſe Edelen in 
den status quo ante zurückzuverſetzen, ſei auch die O. 
auserſehen geweſen; doch nicht umſonſt ſolle dieſe 
Aufopferung für die verhexte Menſchheit verlangt 


werden, für Graf Knallberg würden zwar nur 60,000 Thlr. 


r 


gezahlt, für Vater und Söhne v. d. Nordmark dagegen 
eine halbe Million Thlr. in Gold. Eine auf den dritten 
Oſterfeiertag feftgeſetzte Reiſe der Frau Schönewerk mit 
der treu zu ihr haltenden und Alles nach und nach 


Hopfernden Frau O. nach — dem „Blocksberg“, um da- 


ſelbſt den übrigen Hexen vorgeſtellt zu werden, mußte 
wegen der inzwiſchen erfolgten Verhaftung der einen 
Reiſegefährtin unterbleiben. Daß deren theurer Gatte 
dem Schwindel der Ehehälfte nicht fern geſtanden, dafür 
regiſtrirt die Anklage und auch die Zeugenausſage den 
Umſtand, wie Angeklagte der O. geſagt, der vorerwähnte 
dreihundertjährige alte Herr habe ihr früher 1000 Thlr. 
gegeben, womit ſie ihren Mann geheirathet habe, eine 
Lüge, die Herr Schönewerk beſtens beſtätigt hatte. Frau 
Schönewerk, als Hauptaktrice bei dieſem „Zauber“, an 
welchen ſich noch ein auf reellerer Baſis beruhender, gegen 
eine Frau Steinmann verübter Betrug anreiht, wird zu 
einer Gefängnißſtrafe von einem Jahr und ſechs Monaten, 
außerdem zu 300 Thlrn. Geldbuße, event. noch ſechs 
Monaten Gefängniß, der Gatte, der nur als Famulus 
mitgewirkt hatte, zu ſechs Monaten Gefängniß, 50 Thlrn. 
Geldbuße, event. noch einem Monat Gefängniß ver 
urtheilt. 


Eine Entdeckungsreiſe mit Hinderniſſen. 


(Aus Mittheilungen eines Zurückgekehrten.) 


An der Küſte von Texas, beſonders in den 
ſumpfigeren Gegenden, giebt es Alligators in irgend 
beliebiger Anzahl und oft von einer erſchreckenden 
Länge. Sieh wohin du willſt, und du wirſt die 
häßlichen Geſchöpfe gemüthlich von einem Punkte zum 
andern ſchwimmen oder an dem moraſtigen Ufer ſich 
ſonnen ſehen. N 

Während der letzten Jahre hat ſich die Jagd 
dieſer Thiere zu einem bedeutenden Geſchäfte ausge 
bildet, um ihre Häute und den ſogenannten Krokodill⸗ 
Moſchus zu gewinnen. Die Erſteren werden zu 
einer Art waſſerdichtem Leder verarbeitet, während 
die Drüſen, welche den Letzteren enthalten, getrocknet 
und an die Apotheker von Galveſton zu ungefähr 
fünf Dollars das Pfund verkauft werden. 

Während meines Aufenthaltes in Texas wurde ich 
mit einem der erfahrenſten Alligator- Jäger, Namens 
Allen, bekannt und ſeine Erzählung einzelner Aben⸗ 
teuer, welche er bei dieſem ſonderbaren Waidwerk 
durchgemacht, vertrieb mir oft einen langweiligen 
Abend. Er hatte ſtets einen Gehilfen, einen Halb⸗ 
blut⸗Judiauer, Jim geheißen, bei ſich und ich war 
manchen Tag Zeuge, wie ſie in wenigen Stunden 
genug Alligators erlegten, um den übrigen Reſt des 
Tages mit Abziehen der Häute und Ausſchneiden der 
Moſchus⸗Drüſen zu thun zu haben. Jim war jeden⸗ 
falls in der Jagd auf die ekelhaften Geſchöpfe noch 
geſchickter als ſein Meiſter, da er ſich dabei auf nichts 
derließ, als auf ſeinen Laſſo (ein langer lederner 

iemen mit einer Schlinge am Ende) und ſein großes 
Meſſer, während Allen, der bloß ſeine Büchſe ger 
brauchte, immer erſt einige Schllſſe vergebens thun 
mußte, ehe er eine verwundbare Stelle traf. Jim 
that nichts, als irgend einem von den Ungeheuern, 
wenn fie ſich im Sumpfe ſonnten, die Schlinge ſei⸗ 
nes ſtarken Laſſo geſchickt um den Hals zu werfen 
und es dann mit Allen's Hilfe auf feſten Boden zu 
ziehen und, während das böſe gemachte Reptil den 
Boden mit feinem gewaltigen Schwanze ſchlug und 
wüthend nach den Jägern ſchnappte, die rechte Ger 
legenheit abzuwarten und ihm das lange Meſſer in's 
Herz zu ſtoßen. r 

Aber hievon wollte ich eigentlich nicht reden, 
ſondern von einer Geſchichte, welche der alte Allen, 
als wir eines Abends bei einander ſaßen, zum 
Beften gab. 

Ich hatte ſchon feit mehreren Tagen vergebens 


auf eine Gelegenheit, nach Galveſton zu reifen, ge · 


wartet und äußerte mich eben ärgerlich über die Zö⸗ 
gerung, zu der ich gezwungen war, als Allen mit 
einem ſonderbaren Geſichtsausdrucke zu dem nahe 
ſitzenden Jim hinüberblinzelte und ſagte: „Was meinfl 
du, Jim, wenn der Doctor einmal die kurze Straße 
nach Galveſton probirte?“ Der Halbindianer lachte 
auf und ich fragte, da ich hinter der Benennung jeden» 
falls etwas Beſonderes vermuthete, welche Bedeutung 
es damit habe. 

„Well, Sir,“ ſagte der Alligator⸗Jäger in komi⸗ 
ſchem Ernſte, „ich und Jim haben eine kurze Waſſer⸗ 
ſtraße bis nach Galveſton aufgefunden, die ganz leicht 
mit irgend einem Boote zu befahren wäre, wenn es 
nicht ein einziges kleines Hinderniß dabei gäbe, das 
uns Beiden beinahe das Leben gekoſtet hätte. Die 
Sache war ſo. Sie kennen Squire Smith, der den 
großen Store mit Kleidern, Lebensmitteln und was 
ſonſt dazu gehört, hält. Well, deſſen größter Aerger 
war auch immer die langjame, unregelmäßige Land⸗ 
verbindung mit Galveſton geweſen. So ſendet er 
denn eines Tages nach mir, und wie ich zu ihm 
komme, hat er eine große Karte von Texas vor ſich 
liegen. „Allen,“ ſagte er, „wie weit ſeid Ihr wohl 
ſchon Taylor's Bay hinaufgefahren?“ — „Zehn oder 


zwölf Meilen!“ antwortete ich. — „Seht einmal hier⸗ 


ber“, ſagte er auf die Karte zeigend, „die Bay hat 
hier oben einen ſchmalen Arm, der gerade in die 
Galveſton⸗Bay hineinmündet. Er wird die Alligator⸗ 
Bay genannt und ich begreife gar nicht, wenn nur 
einigermaßen Fahrwaſſer dort iſt, warum dieſer be⸗ 
queme Wafferweg nach Galveſton nicht benutzt wird. 
Die ganze Gegend iſt freilich noch nicht einmal ver⸗ 
meſſen, aber etwas muß doch an der Angabe auf 
der Karte hier fein. Die Galveftoner kümmern ſich 
den Kuckuk um unſere kleine Anſiedelung hier und 
deßhalb mag dieſer Verbindungsweg überſehen worden 
ſein. Jedenfalls iſt die Sache wichtig genng, um ſie 
genauer zu unterſuchen, und deshalb habe ich Euch 
rufen laſſen, Allen: Ihr ſeid der rechte Mann für 
eine Eutdeckungsreiſe dahinauf. Und wenn Ihr mit 
Jim fie unternehmen wollt und die Alligator- Bay 
paſſirt, ſo will ich jedem von Euch fünfzig Dollars 
geben; einen vollen Anzug aber und die Decken, 
welche Ihr brauchen werdet, ſollt Ihr bekommen, 
wenn Ihr mit dem Verſuche auch keinen Erfolg er⸗ 
reichen ſolltet. Was meint Ihr zu dem Handel, Allen?“ 

Damit war auch die Sache abgeſchloſſen. Squire 
Smith verſah uns mil Kaffee, Taback und Munition, 
und am nächſten Morgen fand der erſte Sonnenſtrahl 
mich und Jim in unferem Boote ſchon etwa zehn 
Meilen die Taylor's⸗Bay hinaufgerudert. Wir fanden 
den Strom des Fahrwaſſers wie in allen ſumpfigen 
Gegenden tief aber ſchmal, doch nirgend ſo eng, daß 
wir mit unſeren Rudern vicht voll hätten ausſtreichen 
können, ohne damit in den Sumpf zu gerathen. Je 
weiter wir ruderten, je mehr fanden wir das Waſſer 
und das Schilf an beiden Seiten mit unzähligen 
Maſſen von Vögeln bedeckt, jeder Ruderſchlag ſchreckte 
Schwärme auf Schwärme in die Höhe. Die Land- 
ſchaft ſelber war ein tropiſches Paradies; aber 
auf einmal hörten wir ein eigenthümliches Gekreiſch 
von aufgeſcheuchten Vögeln, und es iſt nicht über⸗ 
trieben, Doktor, wenn ich Ihnen ſage, daß ſie, 
indem ſie über uns fortflogen, die Sonne verdunkelten. 
Wir hatten gerade mit unſerem Boot Raſt gemacht, 
im Dickicht eines Ufergebüſches, um einigermaßen 


Schutz vor den brennenden Sonnenſtrahlen zu ger 


winnen. Jim war aber nicht ruhig zu bekommen, er 
war auch gar zu neugierig. Er lugte und lugte, 
bis er die Urſache der allgemeinen Vögelflucht entdeckt 
zu haben glaubte. Ein kleiner Puma lein kleines 
tigerartiges Raubthier) ſprang wie ein Eichkätzchen 
von Zweig zu Zweig, dann wieder zur Erde nieder 
und ſchien mit den Waſſervögeln ſpielen zu wollen. 
Allein dieſe vertrugen die Neckerei nicht und dachten: 
weit davon iſt gut vor'm Schuß; und das verſichere 
ich Sie, Doctor! ihr Geſchrei und das Schlagen 
ihrer Flügel verurſachte einen Lärm, daß wir unſer 
eigenes Wort nicht verſtehen konnten. 

Wo das Taeufelszeug Alles herkam und was es 
hier that, iſt mehr, als ich ſagen kann. 

(Schluß folgt.) 


BVermiſchtes. 

— „Was jetzt für eine Menge Unglücksfälle mit 
Verbrennen der Frauenzimmer vorkommen — ſagt die 
„Zukunft“ — in der Kirche, im Theater, auf dem 
Balle, bei der Toilette, im Concert, auf der Bühne, 
kurz, wo nur immer Damen hinkommen können. 
Sonderbar! Nur daß eine einzige in der Küche ver⸗ 
unglückt wäre, davon hat man noch nichts geleſen. 

— Bei einem Schlächter in Berlin ſollte am 
Montag ein großer ſtarker Bulle geſchlachtet werden. 
Schon waren die Vorbereitungen zur Execution ge⸗ 


dem Wildpretmarkte erſtanden hat. 
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troffen, der Geſelle war des höheren Winkes ge⸗ 
wärtig und der Delinquent hatte noch Muße, einige 
Betrachtungen über die Vergänglichkeit alles Irdiſchen 
anzuſtellen. Dabei muß er wohl zu der Ueberzeugung 
gelangt ſein, daß ihm an der Wiege ein anderes 
Zukunftslied vorgeſungen, denn mit einem Rucke en! 
ledigte ſich der Todeskandidat plötzlich ſeiner Bande 
und galoppirte mit wüthender Geberde die Prenzlauer⸗ 
ſtraße entlang, um an dem elenden Menſchengeſchlecht 
blutige Rache zu nehmen. „Alles rennet, rettet, 
flüchtet“, Meiſter Balle aber ſtolzirt mit triumphirender 
Miene in die offenſtehende Thür des Bäckermeiſters 
Krebs, wo er ſich, dem Koloß von Rhodos gleich, 
aufpflanzt und mit fanfter Stimme den Göttern ein 
Danklied anſtimmt. In der Küche des erſten Stockes 
aber war eine feiſte Köchin beſchäftigt und zu dieſer 
lenkte uun das Thier ſeine Schritte. Mit entſetzlichem 
Gepolter ſtürmte es die Treppe hinauf, warf die 
bald ohnmächtige Mamſell ungalanter Weile zur 
Seite und ſtürzte ſich vor lauter Wolluſt mit einem 
Satz durch das geſchloſſene Küchenfenſter in den Hof 
hinab, das Fenſterkreuz ſammt dem Rahmen mit ſich 
reißend. „Und ſo lag er zum Erbarmen auf dem 
Pflaſter da, nach dem Fenſter noch das bleiche ſtille 
Antlitz ſah.“ Ein wuchtiger Hieb machte feinen 
Qualen gnädig ein Ende. So berichten einige Berliner 
Blätter. Ob's wahr iſt, ſteht dahin. 

— [Ein Meiſterſchuß.] Ein hochgeſtellter Beamter 
in Wien, Vorſtand einer Abtheilung im Miniſterium, 
außerdem ein tüchtiger Reichsraths⸗Abgeordneter, übrigens 
ein Mann, der in feiner Geſchäftsthätigkeit in der Regel 
den Nagel auf den Kopf zu treffen pflegt, beſitzt die 
leicht verzeihliche Eitelkeit, auch für einen guten Jäger 
gelten zu wollen, in welcher Eigenſchaft er aber in der 
Regel nichts — trifft. Deſſen ungeachtet ging und geht 
er fleißig auf die Jagd und bringt vielleicht eine Aus⸗ 
beute mit, die er auf dem Heimwege von der Jagd auf 
In der verfloſſenen 
Woche theilte der wackere Nimrodsſohn ſeinen Freunden 
mit, er werde an dem bezeichneten Tage auf die Auer- 
bahnjagd gehen, und lud fie ein, ihn zu begleiten. Die 
Einladung wurde angenommen, zugleich vereinigten ſich 
die Freunde des Beamten, um ihm eine große Jagd⸗ 
freude zu bereiten. Ein Förſterjunge erhielt den Auftrag, 
einen bereits geſchoſſenen Auerhahn in Bereitſchaft zu 
halten, ſich auf einen Baum zu pojtiren und bei Annäbe- 
rung der Jagdgeſellſchaft das „Schleifen“ des Auerhahnes 
zu imitiren. Man werde mittlerweile — ſo lautete die 
weitere Verabredung — dem wackeren Schützen ein 
blindgeladenes Gewehr in die Hand ſpielen, und wenn 
daſſelbe abgefeuert, habe der Burſche den Hahn vom 
Baume herabfallen laſſen. Die Jäger zogen aus, und 
als fie in die Nähe des Baumes kamen, gab der Kork- 
Gehilfe, wie verabredet, das Auerhahnzeichen. „Auf dem 
Baum ſitzt ein Auerhahn!“ flüſterte ein Begleiter des 
Schützen leiſe — „ſchnell, lieber Freund, anlegen, da 
haft Du einen famoſen Stutzen“ und bei dieſen Worten 
drückte er ihm das blind geladene Gewehr in die Hand. 
Der Schütze ſieht eine dunkle Maſſe auf dem Baume, 
kurzſichtig iſt er und glaubt, es ſei die erſehnte Jagd. 
beute, er drückt los, der Schuß knallt, man ſieht etwas 
fallen, der Pulverrauch verzieht ſich, der Herr Abthei⸗ 
lungschef ſtürzt voll Freude über die Jagdbeute her, doch 
wer beſchreibt ſeine und ſeiner Gefährten Ueberraſchung, 
als ſie auf dem Boden ein Zwillichſäcklein finden, aus 
dem der Kopf des Auerhahnes herauslugt. Der Burſche 
hatte bei dem Ausmarſche den Hahn in ein Zwillich⸗ 
ſäcklein geſteckt und die Hülle abzuſtreifen vergeſſen. In 
der Zerſtreuung hatte er, als der Schuß fiel, den Hahn 
in dieſer komiſchen Umhüllung vom Baume fallen laſſen. 
So viel Jagdverſtändniß beſaß der Beamte nun doch, 
daß er wußte, Auerhähne fliegen nicht in Zwillichſäcken 
umher und er ſtimmte ſchließlich in die allgemeine Hei⸗ 
terkeit ein, die ſich feiner Genoſſen bemächtigt hatte, 
welche den ſo gut in Scene geſetzten Spaß durch dieſen 
dummen Zufall vereitelt ſahen. In dem Bureau dieſes 
Beamten kennt man von dieſer Stunde an ein neues 
Sprichwort. Es lautet: „Den Sack ſchießt man, den 
Auerhahn meint man.“ 4 g 

— Aus Siebenbürgen wird folgende erbau⸗ 
liche Geſchichte erzählt. In F.⸗Bucsom, einer kleinen 
Ortſchaft, wurde am 14. Mai eine achtzigiährige 
rumäniſche Greiſin beerdigt und nach der Rückkehr 
vom Begräbniß erkrankten ihre zwei Enkelinnen und 
ihr Sohn, denen ſofort der Gedanke kam, daß ſie 
unvermeidlich ſterben müſſen, weil die Großmutter 
ihnen winke und ſie rufe. Schnell verbreitete ſich das 
Gerücht im Dorfe, und als es auch dem ſonſt allen⸗ 
thalben geehrten und geſchätzten Geistlichen zu Ohren 
kam, begab ſich dieſer ſogleich auf den Friedhof und 
befahl den Leuten, die er dort antraf, die kürzlich 
Beerdigte auszugraben, denn fie ſei nicht geſtorben, 
ſondern ſchlummere blos; man müfje fie tödten, denn 
fie ſei eine Hexe! Die gläubigen Leute thaten aljo 
und gruben den Sarg aus; einer der Verwegenſten 
nahm den Deckel herab, ein Anderer ſtach mit einer 
eiſernen Gabel in die Seite des Leichnams, und da 
in Folge des heftigen Stoßes mit der Gabel ein ge⸗ 
wiſſes Kniſtern vernehmbar war, riefen die Leule: 
„Sie lebt, fie lebt! Man muß ſie tödten!“ Dar- 
auf trat ein handfeſter verabſchiedeter Soldat mit einem 
doppelläufigen Gewehr vor und ſchoß nach dem linken 
Arm des Leichname. Die durch das hart angeſetzte 
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Gewehr verurſachte Bewegung veranlaßte wieder ein 
Geſchrei: „Sie lebt! Sie lebt!“ Und erſt nach 
eivem zweiten Schuß in den Bauch erklärten die 
Leute den Leichnam für wirklich todt und begruben 
ibn wieder. Anderen Tages erzählte der Soldat, 
daß ihm die Alte erſchienen ſei und gedroht habe, 
und ſeitdem leben Alle, die auf dem Friedhofe an⸗ 
weſend waren, in Furcht vor einer nächtlichen Bifite 
der mißhandelten Todten. 

— In Warſchau iſt unter dem Militär, in Er⸗ 
mangelung einer einträglicheren Beſchäftigung, die 
Duellwuth ausgebrochen. Nun meldet man zwei 
friſche Fälle, deren einer komiſch endigte. Ein ruſ⸗ 
ſiſcher Offizier und ein polniſcher Edelmann ſtanden 
einander gegenüber. Letzterer hatte den erſten Schuß, 
er zielte und die Kugel traf die Bruſt des Gegners. 
Statt regelrecht niederzuſinken, blieb der Getroffene 
ſtehen, erblaßte und ſuchte mit großem Fleiße nach 
der Kugel im Buſen. Er fand ſie auch; denn ſie 
konnte nicht in die Bruſt eindringen, da dieſe mit 
einem Panzerhemd wohl umgürtet war. Wie es 
heißt, hätten die Kameraden des Offiziers das Stahl⸗ 
hemd als Beweis von Feigheit gedeutet und um ſeine 
Entlaſſung angeſucht. 

— [Ein Floh⸗ Theater.] In London ift 
gegenwärtig eine höchſt curioſe Ausſtellung zu ſehen. 
In einem geſchmackvoll decorirten Zimmer zeigt ein 
junger Engländer einen Marſtall darſtellender Flöhe, 


oder wie er ſich in feinen Annoncen ausdrückt, „abs |. 


gerichteter Apteracs ⸗Inſecten.“ Viele Mühe, Zeit 
und Ausdauer muß es dem Ausſteller gekoſtet haben, 
die Darſtellungen dieſer Thierchen zu der Vollkom⸗ 
menheit zu bringen, die ſie gegenwärtig an den Tag 
legen. Die Inſecten ziehen Wagen, nehmen Schiffe 
ins Schlepptau, feuern Kauonen ab, produciren ſich 
auf dem Seil, ſpringen, tanzen und führen auf einem 
weißen, glatten Tiſche verſchiedene andre Evolutionen 
aus. Das Wunder der Ausſtellung liegt aber 
weniger in dem Genie der Flöhe, als in der bewun⸗ 
dernswerthen Conſtruction und Nettigkeit der ganzen 
Maſchinerie. Nach jahrelanger, mühevoller Arbeit 
hat der Beſitzer der Floh Menagerie, nach eigenen 
Ideen und mit eigener Hand eine Anzahl von 
Liliputartikeln zu feinen Darſtellungen fabrieirt, die 
jedem Zuſchauer ein ungeheucheltes Erſtaunen ab⸗ 
nöthigen. Während der Productionen feiner Inſekt⸗ 
chen giebt der Ausſteller feinen Beſuchern höchſt 
belehrende Auskunft über dieſen fpeciellen Zweig 
der Naturgeſchichte. Die engliſchen Flöhe be⸗ 
zeichnet er als die gelehrigſten Schüler, obwohl die 
ruſſiſchen, belgiſchen und deutſchen ihnen an Talent 
und Gelehrigkeit nicht viel nachſtehen ſollen. Einige 
der liliputaniſchen Darſteller wurden als „ſehr alte 
Herten“ bezeichnet, ſie zählten der Monate neun und 
waren nun, den Naturgeſetzen zufolge, dem Eude 
ihrer Tage nahe. Drei oder vier Monate gilt bei 
den Flöhen als eln ſehr ſchönes Alter. Mit rührender 
Zuneigung und als Aequivalent dafür, daß die Pro- 
ductionen der Flöhe feinen Lebeusunterhalt ausmachen, 
geſtattet der „Menager“ feinen Akteurs, von feinem 
eigenen Blut zu leben. Nach beendeter Darſtellung 
verſammelt ſich die kleine Heerde auf der Rückſeite 
einer Hand zum Diner und dann wird die ganze 
Ehen nachdem zuvor jeder Floh vorſichlig zwiſchen 
zwei Miniaturdecken gelegt worden, in eine Schachtel 


plucirt, wo fie nach gethaner Arbeil ſicher ſchlummert 


und keinen Schaden anrichtet. Der ungezähmte 
Vorrath an Flöhen — 2- bis 300 — wird in 
einer mit Wolle angefüllten, wohl verſtopften Flaſche 
aufbewahrt. 

— Die neumodiſche Reſtauration, welche unlängſt 
mit dem Royal Alfred Theatre in London verbunden 
worden iſt — die Klein⸗Rinderbewahranſtalt — hat 
ihren Zweck nur zu gut erfüllt. Seit die Theater 
direction nämlich die Einrichtung getroffen, daß Kinder 
nter 5 Jahren nicht mehr mit ins Theater gebracht 
werden dürfen, aber gegen Zahlung von zwei Pence 
bis zum Ende der Vorſtellung aufbewahrt werden 
können, hat ſich der Zudrang zu dieſer Wohnſtätte 
der Muſen mit einem Male ganz bedeutend vermehrt. 
Eine große Anzahl Mütter, ihre Säuglinge auf den 
Armen, drängten ſich am Eingange um die Billets, 
überließen die Kleinen der Sorge der hiezu ange⸗ 
ſtellten Wärterinnen und fahen dem Schauſpiel zu; 
dieſes ſcheint gar Viele dermaßen geſeffelt zu haben, 
daß ſie nach dem Fallen des Vorhanges ihre Depo⸗ 
fiten wieder an ſich zu nehmen vergaßen. Hierdurch 
ſah das Theater ſich unfreiwillig in eine Findelanſtalt 
verwandelt und war gezwungen, ſeine wohlgemeinte 
Einrichtung wieder rückgängig zu machen, ohne aber 
deswegen des unerwünſchlen Familienzuwachſes los 
zu werden. ö 

— [Ein Begräbniß in Treaſure City,] 
der neuen Haupiſtadt der White Pine Silberregionen, 
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wurde in einer eigenthümlichen Weiſe unterbrochen. 
Man hatte einen Mann gedungen, der ein Grab 
herſtellen ſollte, und ſich auch zur beſtimmten Stunde 
an die Arbeit machte. Beim Graben jedoch ſtieß 
er auf eine Erzſchicht, und weigerte ſich in Folge 


deſſen, als der Trauerzug herankam, das Grab zu 


dem beſtimmten Zweck herzugeben. Da er ſſch beeilt 
hatte, ſeinen Anſpruch auf den Platz durch einen 
regelrecht aufgepflanzten Pfahl zu bezeichnen, ließ 
ſich nichts gegen den glücklichen Entdecker machen, und 
man mußte mit einem anderen Grabe, das er alsbald 
auszuſchaufeln begann, ſich begnügen. 
In Oja Caliente, einer Stadt Mexicos, ſchlug 
am 5. Mai der Blitz in eine Kirche, während Got⸗ 
tesdienſt darin abgehalten wurde. Das Dach der 
Kirche ſtürzte mit doanerähnlichem Krachen ein und 
begrub unter ſeinen Trümmern eine große Anzahl 
Menſchen. Den letzten Berichten zufolge wurden über 
40 Leichen und 18 Schwerverletzte aus dem Schutt 
hervorgegraben, aber die Geſammtzahl der Opfer war 
noch nicht ermittelt. 

Richtige Auflöfungen des geſtrigen Sylben⸗Räthſels: 

* „Leinwand“ 
find eingegangen von Henr. Dorn, Ant. R. .. und L. W. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


5| 2 338,08 10,4 [Südl. mäßig, bezog., Regen. 
12) 339,01 120 [NW. do. do. 
Markt- Bericht. 


Danzig, den 5. Juni 1869. 

Für feine glafige und weiße Weizen zeigte ſich 
am heutigen Markte gute Kaufluſt und wurden baupt⸗ 
ſächlich in dieſen Gattungen 400 Laſt zu feſten Preifen 
gehandelt. Man bezahlte 135. 133. 132. 1318. 530; 
131/265. 525; hellbunten 131. 130% 18%. 515 
A 510; 135 132. 12964 2. 505; bunten 129/807. 
. 492%; 131/32 . 13184, - 490 . 487}; 129. 12724, 
JG. 485.480 pr. 5100 . s 

Roggen begehrter und beſſer bezahlt; 129 . 12622. 

394. 390; 126. 12474, JE 388. 383; 122 / 234%, 

382 pr. 4910 74, Umſatz 60 Laſt. 

4 Laſt Hafer bedangen I 215 pr. 3000 2. 

Erbſen neuerdings billiger und in Partien 
JG 360. 357 pr. 5400 #4, verkauft. Umſatz 110 

Wicken E 357 pr. 5400 . 

Kleeſaat rothes & 124 pr. 100 4. 

Petroleum ab Neufahrwaſſer loco pr. 100 &. 
& 71 Br. u. Geld, pr. Septbr. Oetbr. 71 Br. u. 
S 7 Geld. 

Nußkohlen ab Neufahrwaſſer in Kahnladungen: 
Sunderländer doppelt gefiebte N 144 bez., ſchottiſche 
Maſchinen⸗ , 14% vez. 


370. 
ft. 


Bahnpreife zu Danzig am 5. Juni. 


Weizen bunt 129— 13263. 81-821 . 

do. hellbt. 130 — 13388. 83—87 pr. 85 
Roggen 125— 13064 64—66 Zr pr. 815 4 
Erbſen weiße Koch- 62—63 pr 
n pr. 90 . 

50—52 Ir 


do. Futter- 60—61 
Gerfte kleine 100—112 

do. große 112— 1188. 51—53 pr. 72 C. 
Hafer 35 —37 Sn pr. 50 . 


Angekommene Fremdr. 
Eugliſches Haus. 

Rittergutsbeſ. Freytag a. Kleczewo. 
Nitzſche a. Leipzig u. Claaſſen a. Tlegenhof. 
n. Frl. Tochter a. Elbing. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Guckenheimer a. Nürnberg, Petſch a. 
e Prochownick u. Lachmanskt a. Berlin u. Emmerich 
a. Marienburg. Die Gutsbeſ Zeiſing a. Bartkam u. 
Thice a. Rapendorf. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaafl. Meyer a. Nordhauſen, Türck a. Königs“ 
berg, Selbiger u. Reunemann a. Berlin, Detring a. 
Aachen u. Gerdis a. Wernigerode. 

Hotel du Nord. t 

Rittergutsbeſ. Kuuht a. Bialachowken. Die Guts beſ. 
Bendendorf a. Kl.» Leßwitz u. Hanfwig a. Briefen. 
Rentier Stephauy n. Gattin a. Conitz. Oberſchulze 
Claaſſen a. Stegnerwerder. Kaufm. Berger a. Berlin. 

Walters Hotel. 

Die Rittergutsbeſ. Pieper n. Fam. a. Smazin u. 
Pieper n. Fam. a, Puc. Stadtrat Pieper a. Berlin. 
Die Bauunternehmer Aird a. Berlin u. Schneider a. 
Zoppot. Die Civil Ingenieure Latham a. England u. 
Airey a. London. Kaufm. Otto a. Schöneberg i. Schleſ. 


Hotel zu den drei Mohren. 
Mac- Lean n. Familie a. Löblau. 
Rentier Stein a. Königsberg. Fabrikant Bernhard a. 
Stettin. Mühlenbeſ. Liſtmann a. Breslau. Die Kaufl. 
Silberſtein a. Betlin, Kaufmann a. Pr. Stargardt, 
Böttcher a. Memel u. Zöllner a. Antwerpen. Inſpector 
Ernſt a. Dt.⸗Eylau. 
Hotel de Thorn. 

Die Gutsbeſ. Gräfe n. Fam. a. Labehn, Speifer 
n. Fam. a. Budiſch und Mix n. Fam. a. Kriefkohl. 
au Gleinert n. Fam. a. Stangenwalde. “Die 
Kaufl. Jägel a. Glauchau, Harwart a. Berlin, Mann- 
heim a. Poſen, Schmeling a. Breslau, Bodenſtein a. 
Erfurt u. Mühlrad a. Bremen. \ 


Die Kaufleute 
Frau Stobbe 


Rittergutsdeſ. 


Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbei. 

Kaufleute Hoffmann a. Berlin, Dekelmann a. Glogau, 

Hirſchfeld a. Culmſee u. Kuckel a. Dürkheim. Oekonom 
Mahlke a. Weblau. 


Victoria - Theater. 


Sonntag, den 6. Juni. Lumpaci Vagabundus) 
oder: Das liderliche Kleeblatt. Poſſe mit 
Geſang in 3 Akten und einem Boripiel von 
J. Neſtroy. Muſik von Müller. 

Montag, den 7. Juni. (Abonnement suspendu.) 
Erſtes Gaſtſpiel des Fränl. Hermine Delia 
und des Regiſſeurs Herrn Carl Mittell, vom 
Stadtibeater zu Leipzig. Feeuhände. Luſtſpiel 
in 5 Alten nach Scribe, bearbeitet von Gaß⸗ 
mann. „Helene“ ... Frl. Hermine Delia, 

„Richard“ . Herr Mitte ll. 
Die Direction. 


Bei TM. Anhuth, Langenmarkt 10, 


iſt ſoeben eingetroſſen: 


„ den 
Norddeutſchen Bund. 


Für den praktiſchen Gebrauch ausführlich ergänzt und 
erläutert durch die amilichen Motive, die Erklärungen 
der Bundes Rommiſſare und die Verhandlungen des 
Reichstages. Nebſt den amtlichen Ueberſichten der 
bisherigen Geſetzgebung ſämmtlicher Bundesſtaaten 
über die beſtehenden Gewerbe, welche einer beſonderen 
Genehmigung bedürfen und über den Gewerbebetrieb 
im Umherziehen. Mit vollſtändigem Sachregifter. 
Bon R. Könighaus. gr. 80, 192 Seiten, geh. Preis 
15 Sgr. Nach auswärts fende ich franco gegen 
frankirte Beifendung von 16 Sgr. 


Office for mariages. 


Mehrere Damen mit sehr bedeuten» 


v. Lieniewski a. Reddiſchau. Die 


P 


L 


dem und viele Damen mit mittlerem Vermögen 


aus adligen und bürgerlichen Ständen, wünschen 
sich durch Vermittelung der in Deutschland 
wohlbekannten Ehevermittelungs-Anustalt zu ver- 
heirathen. Die Direction ist stets bereit, dureh 
amtliche Atteste die glücklichsten Erfolge ihres 


Wirkens zu bescheinigen, garantirt strengste 


Discretion und ladet heirathswillige Herren ein, 
sich vertrauensvoll zu wenden an 
Theodor Körner, Görlitz, 


Neue eichne Eiſenbahn-Schwellen 
empfiehlt in großer Auswahl zu ſoliden Preiſen 


Z. v. Tadden 
in Dir ſchau. 


Das hieſige evangel. Geſangbuch 


in Leipziger eleganten Einbänden 


iſt billig zu baben bei Edwin Groening. 


Es iſt hohe Zeit! 
Glück auf nach Frankfurt a. M. 


Hiermit lade ich zur Betheiligung Est der 
ſchon am 9. v. 10. Juni beginnenden Frank⸗ 
furter Stadt⸗Lotterie ganz ergebenſt ein. 
Die zu erlangenden Hauptpfeiſe find allgemein 
bekannt. Die planmäßige Einlage 1. Claſſe -be- 
trägt: / Thlr. 3. 13 Sgr.; ½ Thlr. 1. 22 Sgr.; 
½ 26 Sgr. und verſendeſſch Original⸗Looſe gegen 
Poſteinzahlung oder Nachnahme. Man 
genießt überhaupt abe Vortbeile und Streng. reelle 
Behandlung, wenn man ſich direct wendet an 
den von der Löbl. Lotterie⸗Direction beauf⸗ 
tragten Haupt⸗Collecteur 

J. W. Haas, 
Frankfurt a. M. 
eo. e 
Gute eichne Blamiſer u. Tonnenſtäbe 
ewpficblt ib jever beliebigen Quautitdt zu ot id en: 
Preiſen . E. v. Tadden 


in Dirſch an. 


EAN 


Epileptische Krämpfe . ue 
heilt der Specialarzt für Epilepsie 
Dr. O. Killisch in Berlin, jetät Mittel- 
strasse No. 6. Auswärtige brieflich, Schon 
über Hundert geheilt. 


— . ê'—.ẽ — — — 
Breitegaſſe 77, 1 Treppe hoch nach vors 


werden Pfandſcheine ataniı. 


Mor g. von 7—9 Uhr u. Nachmittags von 2— 4 Ubr. 


— 
r 


Sprechſtund n 


